
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 49

Artikel: Die Wildeneywirtin [Fortsetzung]

Autor: Lerch, Christian

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649434

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649434
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1272 DIE BERNER WOCHE

Pie Ulilbcncipuivtin
VON CHRISTIAN LERCH

1. Fortsetzung
Weil die Wildenev, wo man den Christen vermutet, in

der Herrschaft Schlosswil liegt, erlässt der Amtmann an
den dortigen Schlossherrn die l'reundnachharliche Bitte, das
Badwirtshaus durchsuchen und auch sonst mit allen Mit-
teln nach dem Flüchtling fahnden zu lassen. Und mit alt-
bernischer Promptheit funktioniert nun, 36 Stunden nach
dem Tode des Wildeneywirtes, der fast lächerlich einfache,
aber famos eingespielte Apparat der Landpolizei.

Im I lause Strübi auf der Mutten halten Stettlèr und
Baumgartner Haussuchung. Sie fördern unter allerhand
Kram eine rote Weste, eine „unspunnene" Hose und einen
Kittel zu Tage und Stettier frohlockt: ..Sooli — den
hat's! Pas sind die Kleider, die er damals trug, oder ich
will nrcht Stettier heisse.n.Jetzt nur noch eins: Wo ist
der Christen

Vater Strübi, ein zerwerehtes, schitter.es Mannli mit
scheuen grauen Augen, will nichts wissen. Dafür gibt nach
einigen Ausflüchten Mutter Strübi zu, Sarni sei am Donners-
tag in Bern gewesen. Beim Scharfrichter im Ryffligässli.
,,Doktorzeug geholt, oder so etwas. Der Uli weiss Bescheid,
mein' ich."

Am Sonntagvormittag betritt Turmweibel Baunigart-
ner, begleitet von ,,genugsanier Mannschaft" aus Signau,
den Käfigturm und liefert seinem wachthabenden Kol-
legen den Sarni Strübi zu fürsorglicher Obhut ab.

Sam /.

Noch am selben Tage wird der Knabe einvernommen.
Er behauptet steif und fest, er sei am Donnerstag nicht in
Bern gewesen. Er erzählt etwas von einer Tante Marei
im Zäzibach, bei der er am Donnerstag habe vorsprechen
wollen; aber es sei niemand daheim gewesen...

Nacheinander marschieren jetzt fünf Sträflinge aus dem
Schallenhause auf, die dabei gewesen sind, als die Wurst

-überbracht würde. Keiner erkennt den Knaben mit Be-
stimmtheil wieder. Der andere „hatte hellere Haare",
„war grösser", „war kleiner", war bleicher", „trug andere
Kleider". Selbst Schallenmeister Hirsiger schaut sich den
Burschen unschlüssig an und lässt die Frage offen.

Nun erscheint der Scharfrichter im. roten Mantel:
„Den Burschen da kenne ich nicht. Nie gesehen. Auch letz-
ten Donnerstag nicht. Ob ich Gift verkaufe? Niemals!"

Zwei Tage später kommt Schallenprofoss Stettier
endlich von Signau zurück: „Schlechter Bericht, Herr
Grossweibel. Christen Strübi ist fort. Die Wirtin auch.
Vater Strübi behauptet, Christen sei ins Welschland zu
seinem Major gegangen. Namen und Ort weiss der Vater
nicht. Pech! Aber dafür habe ich jetzt die Kleider, die der
Junge am Donnerstag trug!"

„Gut die muss er beim nächsten Verhör anziehen,
und dann marschiert noch einmal die Schallenhaus-
mannschaft auf."

„Schon recht das wird ihn überführen, eins, zwei!"
Wie nun Sarni in den gefundenen Kleidern vor dem

Verhörbeamten steht, klappt in ihm etwas zusammen.
Er gibt jetzt zu, dem Hans Laubi die Lebensrnittel über-
bracht zu haben. Im Auftrage seines Bruders Christen.
Der hat ihm befohlen, im Holzschopf bei Schuhmachern —-
wo Uli seine Körbe einzulagern pflegt das Päckchen

in einem der Körbe zu nehmen, dann Wein und Mütschen

zu kaufen und alles dem Laubi zu bringen. Was in der Wurst

war, will Sarni nicht gewusst haben. Woher die Wurst

stammt, auch nicht. Dass Christen mit der Wildeneywir
tin im Geschrei gewesen, das ist ihm bekannt; mit. Einzel-

heften kann er aber nicht, aufwarten.
Auf eine weitere Frage gibt Sarni plötzlich zu, docl

gewusst zu haben, dass „etwas" in der Wurst, war. Abei

Christen habe ihm befohlen, rundweg alles zu leugnen.

Und nun ist der Grossweibel mit. dem Bürschlein fiii

diesmal völlig am Hag; alles Baggeln und Stucken nützt

nichts mehr. Darum bricht der Beamte das Verhör ab,

Zunächst muss er jetzt ohnehin der Regierung einen ersten

schriftlichen Bericht einreichen.
Drei Tage später nimmt er sich den Knaben wieder vor.

Eindringlich redet er ihm zu: „Die hohe Obrigkeit ist nicht

zufrieden mit dem, was du bisher eingestanden hast. Wir

müssen noch mehr wissen. Es wäre gut, wenn du dich um

die Gnade der Obrigkeit bemühtest. Sonst, müssten wir

am Ende Zwang gebrauchen".
In Samis Seele wühlt, die Qual des Durchschautseim;

Dennoch knorzt er mit seinen Auskünften.
„Christen hat mir fünf Batzen versprochen... und

er hat mir gesagt, er habe etwas in die Wurst, getan, das

den Laubi werde versooren machen..."
„Aber wie konntest du denn auf das Versprechen von

fünf Batzen diesen abscheulichen Auftrag verrichten?"
Sarni greift zu jener Ausrede, von der im Volke behauptet

wird, sie mache in jedem Verhör gut Wetter: „Ich habe

halt nicht, genug gebetet, da hat, mich Gott verlassen.

Doch der Grossweibel tut, als höre er's nicht. Plötzlich will

er wissen, ob Uli auch in die Geschichte eingeweiht sei.

Uli sitzt jetzt nämlich auch im Turme — ohne dass Sann

davon Kenntnis hat.
,,Freilich, ja —- er hat ja am Mittwochabend zu-Christen

gesagt:- es isch de i de Chörb. "
Aber das ist. nun für einmal wieder alles.

L7(.

Im Verhörzimmer löst der 25jährige ältere Bruder den

Sarni ah. Der Grossweibel frägt ihn zunächst über seine"

Korbhändel aus und kommt so ganz beiläufig auf da'

Päckchen mit der Wurst. Wieder vernimmt er eine bedeut-

same Einzelheit : Christen hatte seinen Auftrag zuerst et"

Uli erteilt. Der hat, aber der Sache nicht getraut,. Und nu"

folgen Schlag auf Schlag unbequeme Fragen, die dein '

trotz vorsichtig ausweichender Antworten recht bald <*

Ausweg verrammeln. Dabei kommt unter anderem heraus,

dass Uli der Wirtin um die Fastnachtszeit einen r"

Christens überbracht hat.
Auf die unvermittelte Frage, ob er nie Gift gekauft ft <

gibt Uli offen zu: „Doch, vor drei oder vier Wochen,

einen Batzen. Beim Apotheker Wagner. ^-h handle ne

meiner Korberei auch noch um Käse, mit dem Röthhs erg^

Christen zusammen. Und in unserem Kässpeicher zu

sind Mäuse. Es muss noch von dem Gift dort sein, au

Boden, in einem Kachelscherben."
Damit will Uli nun sein Gewissen auch entladen a

Im Glauben, ,,es" sei vorbei, bittet er um Verzeihung'
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Knrtsetxnnß:
^Veil clio Wilbenev, wo man ben Kkristen vermutet, in

ber Dorrsebalt Deblosswil liegt, vrlässt 6er Vrntmann an
ben bortigen Deblosskerrn bie kieunbnaebbarbebe Ditts, bas
Dsàvirbsksus buroksuekon unb guck sonst mit allen ^iit-
teln naek bem Klüektling kabnben xu lassen, Knb mit alt-
berniseker Dromptileit funktioniert nun, 36 btunbvn naeb
bem lobe bes Wilbenevwirtss, ber last läeberliek sinkaebe,
aber famos eingespielte Wpparst 6er I.anbpolixsi.

In» llause 8trüki suk 6er Vlutten ksitvn Ltettlèr un6
öaumKartner liaussuebung. Kie förbern unter gllerksnb
Kram sine rote Weste, eine „unspnnnene" ose un6 einen
Kittel xu bage un6 btettlsr froklookt: ,.Dooli — 6en
bat's! Das sinb bie Kleiber. 6ie er bamals trug, o6sr ieb
will niebt 8tettier beissen." botxl nur nock eins: Wn is!
6er Kbristen?

Vster btrübi, ein 2erverekles, sekitteres Xlannli mil
sekeuen grauen Vugen, will nivkts wissen, Dalür gibt nsek
einigen .Vusklüekten .Vlutter 8triibi xu, Agmi sei am Donners-
tag in Dern gewesen. Denn 8ck»rfrickter im Nvikligsssli.
„ltoktorxeug gebolt, n6er so etwas. Der Kli weiss Desebeib.
mein' ieb."

.^m Donntagvormittag I>etritt 'l'urniweiliel Dsumgart-
ner, begleitet von „genngsantsr .Vlannscbakt" aus Dignau,
6en Käfigturin uncl liekerl seinem waebtbaben6sn Kol-
legen ben Dann Dtrübi xu fürsorglieber Dbbu! al>.

X'ttiu 1.

Xoeb am selben b'age wirb 6er Knabe einvernommen.
Kr bebauptet steik unb fest. er sei am Donnerstag nickt in
Dein gewesen. Kr erxäblt etwas von einer Kante Vlsrei
im /.axibaeb. bei 6er er am Donnerstag babe vorspreebe»
wollen: aber es sei niemanb 6abeim gewesen...

Xaebeinanber marsebieren jetxt fünf Dträllinge aus bem
Deballenbause suk, bie babei gewesen sin6, als 6ie Wurst

.überbraebt würbe. Keiner erkennt. 6en Knaben nnt De-
stimmtbeit wieber. Der anbere ,,batte beilere llaare".
„war grösser", ,,war kleiner". war bleieber", „trug änbere
Kleiber", Delbst Deballenineister llirsiger sebaut sieb 6en
Durseben unseblüssig an un6 lässt 6ie Krage offen.

Xun ersebsint 6er Lebari'riebter im roten .Vlantel:
..Den Durseben 6a benne ieb niebt. Xie geseben. Xueb letx-
ten Donnerstag niebt. Ob ieb Kilt verkaufe? Xiemals!"

Zwei Kage später kommt Deliallenprofoss Dtettler
vnblieb von Dignau xurüek: ..beblsebter Deriebt, Herr
Krossweibel. Kbristeu strübi ist. bort. Die Wirtin aueb.
Vster Dtrübi bebauptet, Kbristen sei ins Welseblsnb xu
seinem l^sgjor gegangen. Kamen un6 Ort weiss 6er Vater
niebt. Deeb! Xber baiur bake ieb jetxt 6ie Kleiber. 6ie 6er
bungs a>u Donnerstag trug!"

„Kut 6ie muss er beim näebsten Verbör auxielien,
unb bann marsebiert noeb einmal 6ie beballenbaus-
niannsebalt auf."

„Lebon rockt bas wirb ibn überkübren, eins, xwei!"
XVie nun Dann in 6en gelunbenen Kleibern vor clem

Verbörbeamten stsbt. klappt in ibm etwas xusammen.
Kr gibt jetxt xu, bem Ilans Katlbi bie l.ebensmittel über-
bracbt xu babsn. I,n .Xuktrage seiiiss llrubers Kbristen.
Der bat ibm bekoblen, im blolxsebopf bei bebubmaebern —
wo l li seine lxörbe einxtilagern pllegt bas Däebeben

in einen, 6er Körbe xu nebmen, bann Wein unb Nütsoluii
xu bauken unb alles bem Kaubi xu bringen. Was in 6er Wurzi

war, will Kami niebt gewusst baben. Wober bis Wms!

stammt, aueb nickt. Dass Kbristsn mit bor WilbeneMr
tin im Desebrei gewesen, bas ist ibm bekannt.; mit. Kimel
beiten bann er aber niebt aufwarten.

X ul eins weitere Krage gibt barm plötxlieb xu, äob

gewusst. xu baben, bass „etwas" in ber Wurst war. ài
('.bristen babe ibm bekoblen, rnnbweg alles xu leugnm

Kn6 nun ist bor Krossweibel mit bem Dürseblein kü,

biesmal völlig am klag; alles Daggeln unb btueben näkl

niebts mebr. Darum briebt ber Deamte bas Verbör à
/.unliebst muss er jetxt obnebin ber De.gierung einen rrstni

sebriktlieben Deriekt einreioben.
Drei b'age später nimmt, er sieb ben Knaben wisber vm.

Kinbringlieb rebet er ibm xu: „Die bobs Dbrigbeit ist niât

xnkrieben mit bem, was bu bisber oingsstanbsn bast. W
müssen noeb rnebr wissen. K« wäre gut, wenn bu bieli un,

bie Knabe ber Dbrigbeit bemübtest. Donst müssten «ir

an, Knbe /wang gebraueben".
ln 8»mis 8volo wüblt bie Dual bes Durckseksutsei«.

ltennoob knorxt er mit seinen Vnsliünkten.
„Kbristen bat mir fünf Datxen versproeben... ui«l

er bat mir gesagt, er babe etwas in bis Wurst getan, ck,

ben I.aubi werbe versooren maeben..."
...Xber wie konntest bu benn auf bas Verspreebeu M

fünf Datxen bissen abscbeuliebon Vuktrag vorrioktoa?''
Kami greift xu jener Vusrebe, von ber im Volke bekauptel

wirb, sie msebe in jebem Verbör gut Wetter: ,,Iel> l,»b

bait niebt genug gebetet, ba bat. miob Kott. verlasse».

)oe^ der (rross^vei^e! l ud, uts köre er's niekt. plàlied mil

er wissen, ob Kli aueb in bie Kesebiebte eiageveikt s«.

Kli sitxt jetxt nämliob aueb im l urme obne bass Üsw!

bavon Kenntnis l,al.
,,Krsilieb, ja —^ er bat ja am Wttwocbsbvnb xuKliriste»

gesagt: es iseb be. i be Kbörb. "
Xber bas ist. nun für einmal wieber alles.

K/i.
lm Verbörximinsr löst ber 25jäbrige ältere, Rruber

bami ab. Der Krossweibel frägt ibn xunävbst über seiae»

Korbbanbel aus unb kommt so ganx beiläufig suk iS!

Dsckeksn mit ber Wurst. Wieber vernimmt er eine bsäeut

same Kinxelbeit: Kbristen batte seinen Vnftrag xuerst

Kli erteilt. Der bat aber ber Laebe niebt. getraut, bnb nu'i

folgen beblag auf beblag nnbscsueme Kragen, bie à'> "

trotx vorslebtig answeicbenber Antworten rsebt balb e

Vusweg verrammeln. Dabei kommt unter anbsrem beraus.

bass Kb ber Wirtin um bie Kastnaebtsxsit, einen

Kbristens überbraebt bat.
Vuk bie unvermittelte Krage, ob er nie Kift. gekauft

gibt Kli oklen xu: „Doeb, vor bre! ober vier Woebsn. ^

tönen t^sd^en. Zeim WA^ner. ^"dle ue e

meiner Korberei aueb noeb um Käse, mit bem Dötbiis e>W

Kbristen xnsaminsn. Knb in unserem Kasspeieber xu

sinb Xläuss. Ks muss noeb von bem Kift bort sein, au

Dobsn, in einsin Ksebelscberbsn."
Damit will Kli nun sein Kewissen anob entlsbeu a

înì (danken, 8ei vos'kei. kittet esè tin? Verneikun^.
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Oer Grossweibel sendet einen Boten in die Wagnersche
Apotheke. Herr Wagner klappt sein Buch auf: ...Ja. da
steht's. II- Heumonat. Arsenicum an einen gewissen Strähn

[ Batzen/' ^
Urem!.

Die Sache mit der Flucht, der Wirtin ist eine Falsch-
meldung gewesen. Sie war nur damals, als die Hartschiere
,ie abholen wollten, ausgegangen, und niemand wusste
«hin. Nun sitzt sie aber auch im Käfigturm. Und nachdem

[['Ii wieder in seiner Zelle untergebracht ist, kommt die
Wirtin an die Reihe.

Die munter aussehende junge Frau steht Hede und Ant-
»ort mit einer gleichmütigen Unbefangenheit, die fast un-
heimlich wirkt. Ihre Personalien gibt sie in ruhigem Piauder-
tonan: Verena Läbig von Rüderswil. Wittib des Hans l.aubi,
26 Jahre alt, verheiratet, seit bald fünf Jahren, Mutter eines
vierjährigen Bulderns.

Dass ihr lieber Mann gestorben ist, tut ihr herzlieh leid.
Warum sie denn nicht gekommen sei, um die hohe

Obrigkeit anzuflehen, dass man den Mörder strafe?
Ach. vor vierzehn Tagen ist ihr Vater gestorben und

seitherhat sie keine gesunde Stunde mehr gehabt. Dass ihr
Mann hat sterben müssen, daran ist sie ganz unschuldig.
Wie es mit dem Christen Strübi sei Oh, der ist hei ihr
bloss Taglöhner gewesen, eine Zeitlang, weil der Knecht
in fremde Kriegsdienste gezogen ist. Aber sie hat rein nichts
mit dem Christen zu tun gehabt. Wenn ihr der Hans nicht
lieb gewesen wäre, so hätte sie sich ja scheiden lassen
können. Sehalienhaus ist Seheidungsgrund! Aber sie hat ja
ihren Mann fast jede Woche einmal besucht und hat ihm
Geld und Kleider geschickt., Dazu jeden Montag ein Pfünd-
lein Anken, durch einen Küher in der Wildeney. .Manchmal
»ich etwa Fleisch, aber diesen Sommer keines.

Messerscharf klingt in diese Erinnerungen hinein des
it ~ P
htossweibels Frage: ,,Und sonst, hast du ihm durch nie-
moden etwas geschickt?"

„Nein," erwidert Vreni harmlos, ,,es sind halt drei
küher in der Wildeney, da hat bald der eine die Sachen
mitgenommen, bald ein anderer."

Her Grossweibel lasst seine ganze Verhörkunst spielen.
•Iber trotz aller Kreuzfragen will die Wirtin nicht an der
Angel zappeln. .Nichts von schlechtem Gewissen, nichts von
»ervöser, sich verhaspelnder Hast!

Den Ch ist.en Strübi hat, die Wirtin weder geliebt, noch
gehasst. Heiraten hätte sie ihn nicht mögen. Leberhaupt
"t er seit dem Hirsmontag nie mehr in der Wildeney
jewesen.

„Aber geschrieben hat, er dir aus Holland: der Uli hat
^ ja den Brief gebracht !"

„Nein, der Brief war an den Uli selber; aber er kann
"cht lesen,; darum hat er ihn mir gezeigt."

Dnd so weiter. Auf jede neue Frage bringt Vreni eine
glaubhafte Antwort. ..Hast du nichts mehr zu sagen?"

„Nur, dass ich gerne bald heim möchte. I ni meinem
Hauswesen abzuwarten.'"

„Merkwürdig, dass sie nur .vom Hauswesen redet, aber
*"-ht von ihrem kleinen Kinde", denkt der Grossweibel.
'forscht, aber nicht weiter und scbliesst das Verhör,

M'terfer
Geber Nacht ist hei Uli heilsame Einsicht eingekehrt.

* 'neidet dem Turrnweibel, er sei bereit, sein Geständnis
Vervollständigen.
l'nd was jetzt herauskommt, ist sehr, sehr bedeutsam.

Samstagabend hat ihn Christen gebeten, mit ihm

I
" ildenev zu kommen. Der Wirt sei nämlich im Zucht-

££ 8®storben, und in dem bewusste.n Päeklein sei eine
'giftete Wurst gewesen und drum sei so gut' hat

-und komm mit !"
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ver ldrossweibel sendet einen l>>>t,-o in die Wagnersck,'
tpotlieke.

> l«ur VVagn«>r klappt sein lîuek ans; ..In. «la

ztàt's- 11. kleiimonai. Vrsenieum an einen gewissen lstrnki.
i gst?en." ^

lreni.
Vie Sacke mit der k!u«kt der Wirtin ist eine Kalsek-

„elclung gewesen. ^ar nui- lia,nais, als die Ilarìsckiere
N gkkolen sollten, ausgegangen, und niencand wusste
«là. Xun sit?t sie aker auck in, Käkigturm. Knd naekdem

îvli vieder in seiner /.elle untergskrackt ist, konuut «lie

Min s n die ldeike.
vie nmnter anssekende .junge krau stekt ll«>«ie u, «d Vnt-

«rt mit einer gleickmütigen Kukekangenkeit. äie last un-
lieimlick wirkt. Ikre kersoualisu gikt sie in rukigem l^lauder-
MSN« Verena I.äkig von llüdersxvil, Wittik cles llans I.auki,
H lsiire alt, verkeiratet seit kald künk laliren. Vlutter eines
virrjskrigen linkleins.

vss» ikr lieker Vlann gestorben ist. tut ikr ker?Iick leid.
Vgrmu sie denn nickt gekon««oen sei, uin die koke

ickngkeit an?ukleken. class man den VIorder strake?
Vek. vor vier?.ekn lagen ist ikr Vater gestorken unci

zeitker kat sie keine gesunde Atunde mekr gekakt. l>ass ikr
ilsnn kat Sterken müssen, daran ist sie gan? unsckuldig.
llie es mit dem k.kristen ldtrüki sei Dk, der ist kei ikr
dims daglökuer gewesen, eine /.eitlano. weil der Kneckt
mdemäc Kriegsdienste gezogen ist. Vker sie kat rein niekts
M «lein Lkristen ?u tun gekakt. Wenn ikr der llans nickt
lick gewesen wäre, so kätte sie sick ja sckeidvn lassen
linse», lsckallenkaus ist Aekeidnngsgr»nd! Vker sie kat ja
iliren VIann last jede Woeke einmal kesuckt und kat ikm
lielä und lxleitler gesckickt. Da?u jeden Vlontag ein klund-
lim Vnkvn, dnrck einen lxüker in der Wildvnev. .Vlaindimal
>««ck etwa kleisck, aker tliesen Sommer keines.

.liessersckarî klingt in diese Krinnerungen kincin «les

llmsweikels Krage: l ud sonst, kast du ikm duri'k «ne-
miulen etxvas gesckickt?"

„Vein," erwidert Vreni Karmins, „es sind kalt drei
silier in der Wildenevj da kat kald der eine die backen
»«tWnmnmen, l>ald ein anderer."

llsr (Krossweikel lässt seine ganze Verknrkunst spielen,
â» trot? aller Kreuid'ragen will die W'irti«> nickt an der
l»gel Tappeln. Xickts von sclilecktein l-ewissen. niekts von
»tvöser, sick verkaspelnder Hast!

den (ikristen titrnk! kat die Wirtin w<>der gelinkt. noeti
?cks§st. Heiraten kätte sie ikn nickt mögen. I. ekerkanpl
^ er seit dem klirsniontag nie mekr in der VVildenev
xnvesea. ^

^ker gesckrieksn kat er dir ans Holland: der ldi kat
M den Ilriek gskra«?kt!"
--Vein, der kriek war an den Kli selker; aker er kann

°àt lesen.; darum kat er ikn mir gezeigt."
ìnd so weiter. .Vul jede neue Krage kringt Vreni eine

^nidkskt« .Vntivort. .,klsst du niekts mekr ?u sagen?"
,Vur, dass ick gern,; kald keim möckte. Km meinem

^uscvesen ak?uwarten."
»Vlerkxvürdig. dass sie nur.vom I lauswesen redet, aker

"à von ikrem kleinen Kinde", denkt der lirossweikel.
^ lnrsckt aker nickt weiter und sckkesst das Verkör.

ld ieder /. /«.

leker Xgckt ist kei Kli keilsame Kinsiokt eingekekrt.

^ vervollständigen.
knä was kerauskomrnt, ist sekr, «vkr kedvutsain.

^amstagakend kat ikn (ikristen geksten. niit ikn«

^
ìe V ^ Kommen. Der Wirt sei nsmliek in« /.uekt-

iuse Mstorken, und in dem kewussten väcklein sei eine
Mete Wurst gewesen und drum sei so gut' Kai

..und Komi» mit!"
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1274 DIE BERNER WOCHE

In der Wildeney ist Christen zuerst allein ins Haus
hineingegangen und hat nachher den Uli auch herein-
gei ufen; aber er müsse die Schuhe ausziehen und durch
das Fenster einsteigen. Drinnen haben die zwei ihm Wein,
Käse und Brot aufgestellt. Während er ass und trank, haben
sie beim Bett leise geplaudert. Nach einer Viertelstunde ist
Uli wieder fortgegangen, hat aber vor Aufregung fast nicht
mehr gehen können. Christen hat ihn unterwegs eingeholt,
und sie sind zusammen heimgekehrt.

Von dem, was die beiden zusammen geplaudert haben,
hat Uli nichts verstanden. Er hat nur gehört, dass das Vreni
weinte.

Christen hat ihm und dem Sami scharf zugeredet, sie

müssten leugnen. Bei Leben und Sterben nichts sagen!
„Drum habe ich in Signau so bestimmt behauptet, Sami
sei nicht in Bern gewesen..."

Wo Christen jetzt sei

„Wie soll ich das wissen? Ich bin ja seit dem Sonntag
verhaftet !"

Aoc/twa/s t/er Vac/iffceswc/i.

Der Herr zu Schlosswil ist unterdessen auch nicht müssig
gewesen. Er hat ermittelt, dass die Wirtin am Abend des

Samstags nach dem Morde eine Nachbarin zu Strübis auf
die Mutten geschickt hat: sie solle dem Christen melden,
Hans Laubi sei gestorben, und er selber oder einer seiner
Brüder möge sofort nach der Wildeney kommen.

Der Grossweibel nimmt daraufhin die Wirtin neuerdings
ins Gebet. —- sie hat 5 Tage Zeit gehabt, sich eines bessern
zu besinnen ---• und hält ihr vor, sie habe durch ihr Leugnen
die Sache viel schlimmer und sich selber unglücklich ge-
macht.

Das Verhör zieht sich stundenlang hin. Zwanzig grosse
Folioseiten muss der Gerichtsschreiber füllen. Man stellt der
Wirtin die besagte Nachbarin gegenüber; dann den Uli.
Das Ergebnis des Verhörs ist gering genug:

Die Wirtin behauptet, sie habe gar nicht den Christen
rufen lassen, sondern den Uli, dem sie etwas Geld geschuldet
habe für Käse. Sie habe diese Schuld berichtigen wollen
ehe die Behörden wegen des Todesfalles ein Inventar auf-
nähmen. Die Botin habe auf der Mutten den Auftrag falsch

ausgerichtet. Diese, Anna Widmer, gibt jetzt etwas nach
und will wenigstens nicht mehr bestimmt behaupten, dass

ihr die Wirtin befohlen habe, denre Christen den Tod Laubis

anzusagen. Aber dass. sie den Christen verlangt habe, das

sei und bleibe Wahrheit.
„Nein, Aenni," beharrt die Wirtin, „ich habe dir nichts

von Christen gesagt: ich sagte dir doch, Uli oder Klaus
weil sie beide um Käse handeln!" Anna Widmer bleibt
fest: „Doch, Vreni, ich weiss es ganz bestimmt. Ich höre

noch jetzt, wie du traurig warst, als du sagtest: Christen,

Ich habe ein gutes Gewissen!"
Später, in Gegenwart Ulis, gibt die Wirtin zu, dass

Christen bei ihr gewesen sei,

„Was hattest du mit Christen so leise zu besprechen?"

„Wir haben nicht so leise geredet, dass es der Uli nicht

hätte verstehen können. Ich habe Christen bloss gesagt:

Ich habe dich ja gar nicht rufen lassen: du weisst doch,

dass clir das Haus verboten ist."
„Und nachher, als Uli fort war?"
„Da haben wir weiter nichts mehr miteinander geredet."

,,Wann habt ihr zwei einander sonst noch gesehen?"

„Sonst gar nie, als eben am Hirsmontag und dann

letzten Samstag. Am Tage, als mein Vater beerdigt wurde,

habe ich den Christen auch gesehen, aber nur von ferne,

Er war mit seinen Brüdern am bleuen."
Weiter verneint die Wirtin, dass sie mit Christen jemals

vom Heiraten gesprochen habe. Ueber den Giftmord an

Hans Laubi hat ihr Christen am Samstag nur die vier

Worte gesagt: „I cha nid hälfe!" (Fortsetzung folgt)

Ftür sit Herz T(Orphon 2*62 93 |

Fred Stau/,/er, „Die letschti Stund vom Jederma".
Ein Spiel vom Sterben des reichen Mannes,
in berndeutschen Versen. Heimatschutz-
theater Nr. 124. Broschiert Fr. 1.60.
À. Francke AG. Verlag Bern.
Die Mundartbiihne gewinnt mit diesem

dichterisch tiefen, in schwungvolle Verse ein-
gekleideteten Stück eine wertvolle Bereiche-
rung von durchaus neuartigem Gesicht. Nicht
das Bauern-, Handwerker und Bürgertum
ist diesmal der Gegenstand der mundart-
liehen Bühnenkunst, wie sonst üblich; es ist
vielmehr das alte Spiel vom Sterben Jeder-
manns, das in zeitlose menschliche Tiefen
reicht und neben der Stimme Gottes den Tod
und den Teufel leibhaftig auftreten lässt.

Stauffers Szenen und Verse sind dem Hof-
mannsthal'schen Jed ermahnspiele durchaus
frei nachgestaltet. Eine starke Vereinfachung
und Reduktion der Personen lässt sich er-
kennen; so ist das Gastmahl weggefallen,
und, am Schluss tritt statt der Allegorien des
Glaubens und der guten Werke — in Umdeu-
tung kirchendogmatischer Vorstellungen auf das
Seelische — einfach ein Knäblein auf, das die
reine kindliche Seele Jedermanns verkörpert
und ihn zur Bereitschaft für das Jenseits
stärkt und läutert..

Anlässlich von Marionettenaufführungen er-
lebte dieser mundartliche „Jedermann" grosse
Publikums- und Presseerfolge. Die Spiel-
vereine gewinnen hier eine durchaus neuartige,
ernste Aufgabe, die bei geringem szenischen
Aufwand ein menschlich grosses Thema zeigt.
Die- Aufführungen, werden sich keineswegs
bloss auf Marionettenbühnen beschränken müs-
sen; die lebendigen Darsteller finden hier
Rollen von lapidarer Kraft und beseeltem
Ausdruck.

NEUE BÜCHER
„Schweizer Familienbuch, Chronik und häus-

licher Ratgeber", heisst das über 360 Seiten
starke Werk, mit über hundert Bildern, zahl-
reichen Illustrationen, Kunstdrucktafeln und
Vierfarbendruck, herausgegeben durch die
Verkehrsverlag AG., Zürich; bearbeitet von
Frau L. Lander-,Rmd/isfcac/ier. Prominente
Mitarbeiter, wie Prof. Dr. med. W. von
Gonzenbach, Prof. Dr. H. Hanselmann;
Prof. Dr. E. Matthias; Frau Dr. med.
H. Hopf-Lüscher; Dr. med. W. Ahegg und
viele andere mehr teilen sich in die Ver-
fasserschaft des Buches.
Der umfangreiche Stoff ist. klar und ait-

schaulich gegliedert und ausserordentlichgründ-
lieh verarbeitet. Die ganze Idee der Ausge-
Staltung beweist die richtige Erfassung der
Notwendigkeiten des alltäglichen Lebens, die
der Reihe nach in aufschlussreicher Weise be-
handelt sind. Der beigelegte Gesundheitspass
für Kinder Und der entsprechende Raum für
die Familienchronik und eine Stammbaum-
tafel sind Neuerungen, die den Erfordernissen
des heutigen Lebens besonders Rechnung
tragen. Wirklich, das Buch gehört in jede
Schweizer Familie!

„Hüter des Bruders", nennt sich der neue
Roman von ./o der im Steinberg-
Verlag erschienen ist.
Der Verfasser schildert hier die Schicksale

eines Zigeunerstammes, der einen wegen seiner
Lehren über die Freiheit der Entrechteten ver-
folgten und aus der Gefangenschaft entflohenen
Mann, namens Stephan Varescu, aufnimmt und
wie seinesgleichen behandelt. Gehetzt und ver-
folgt ziehen die Zigeuner immer weiter und
ertragen namenloses Elend und Tod für ihr
Schweigen und Verschweigen um den auf-

genommenen Bruder. Der Verfasser führt uni

hier zu einem Volksstamm, der weit weg von

aller Zivilisation, in seiner Art eine Charakter-

grosse an den Tag legt, die zu Herzen geht, und

dem Leser einen gewaltige.n Eindruck ver-

mittelt.

„Aus meiner Bubenzeit und andere ût-

schichten", nennt Ro/and Rür/ri sein neustes |

Buch, das er-im Verlag der Evangelist* |
Buchhandlung in St. Gallen herausgegeM»

hat.
Paolo hat auch diesmal wieder die za

reichen Zeichnungen dafür geschaffen, j
•

seinem grossen, erzählerischen Talent sehn er

der Verfasser Episoden aus einer frohen, g uc

liehen Jugendzeit, bald im Dialekt, bald in '
j

Schriftsprache. Dazu kommen eine j

Märchen und Fabeln, die in ihrer Art neu u

erfrischend sind. Das Buch bietet sowo

Jugend als auch den Erwachsenen eine "

neuer Eindrücke:

„Die Arche Noah" mit Bildern von ft''"

TVrppoZef und Text. von Fugen "«//?[
Frisch und unbefangen, wie das „ ;

gemüt selbst, ist dieses neue seihw<

Bilderbuch, in dem die durch einige u

besten bunten Kinderbücher weitheru • i

kannt gewordene Malerin Berta Tapp® ®
:

Kleinen die unerschöpfliche Geschiente

der Arche Noah erzählt. Mit Entzüc eip ^die Vier- bis Achtjährigen auf diesen

abgetönten Seiten alle Tiere wie«der, ^
kennen und die ihnen deshalb beson

Herz gewachsen sind.
(Tappolet-Haffter: „Die Arche Noah ^

schienen im Morgarten-Verlag m
l.'AD+nt L o nI 17». Q AO I
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In der Wtlcleitöv ist Lltrlslkit xuerst sllkin ins Usus
liiitkingsgangkn und list nseldier den Dli suyli Iierein-
gkiukkü; slzsr er müsse die Soliultk gusxielteû und duroü
dss Fenster einsleigsn. Drinnen üsden die xwsi iüm 'Wein,
Xsse und krol sutgssLelll. Wälirkircl er sss und Lrsnk, üsdsn
sie keim kett leise Mplsudsrt. Nlsetl einer Viertelstunde ist
Dli nieder kortgegsngkll, ksi sker vor .-Vukregung Isst niekt
melsr gelten können. Lüristen list itin unterwegs eingeliolt,
und sie sind Zusammen keirngekelirt.

Von dem, was die beiden xussminen geplaudert bsben,
bst Dli niebts verständen, kr bst nur gekürt, dsss dss Vreni
weinte.

Lkristen bst ibm und dem Ssini seksrk xugereclet, sie

müssten leugnen, kei beben und Sterken niebts ssgen!
„Drum bsbs ivb in Zignau so bestimmt keksuptet, Lsmi
sei niebt in kern gewesen..."

Wo Lbristen ;stxt sei

„Wie soll ieb dss wissen? leb bin ja seit dem Sonntsg
verbsktst!"

Voe/n/mb dsr

Der Iderr xu Seklosswil ist unterdessen suek niebt müssig
genesen, kr bst erinittelt, dsss die Wirtin sm ^.bend des

Ksnistsgs nseb dem Norde eins Xsebbsrin xu Ltrübis suk
die Nutten gesekiokt bst: sie solle dem Lbristen melden,
Hans ksub! sei gestorben, und er selber oder einer seiner
krüdsr möge svkort nseb der Wildsnev kommen.

Der Lrossweiksl nimmt dsrsukbin die Wirtin neuerdings
ins Lobet -- sie bst 5 Dsge Xeit gsbsbt, sieb eines bessern
xu besinnen - und bslt ibr vor, sie bsbs dureb ibr Leugnen
die 8sêbe viel soblimmsr und sieb selber unglüeblieb ge-
msebt.

Dss Verbör xiekt sieb stundenlsng bin. /.wsnxig grosse
koliöseiten muss der Lsriebtssebreiber küllen. Nsn stellt der
Wirtin die besagte lXsobbsrin gegenüber; dsnn den Dli.
Dss krgebnis dos Verbörs ist gering genug:

Die Wirtin bebsuptet, sie bsbe gsr niebt den Liumei
ruken lassen, sondern den Dli, dem sie etwas Leid gesebulâet
bsbs kür Xsse. Sie bsbs diese Acbuld bsriobtigen wollen
ebe die kebörden wegen des lodesksllss ein Invents? ssî-
nsbmen. Die kotin bsbe suk der Nutten den Vuktrgg kglzH

süsgeriebtet. Diese, .Vnns Widmer, gibt jetxt etwas und
und will wenigstens niebt mebr bestimmt bebsupten, änU

ibr die Wirtin bokolden bsbe, dem Lbristen den lod bsMz
snxussgsn. ^.ber dsss sie den Lbristen verlsngt bsbe, <lgz

sei und bleibe Wsbrbeit.
„Xein, i^enni," bebsrrt die Wirtin, „ieb bsbe dir nià

von Lbristen gesagt; ieb ssgte dir doeb, Dli oder Klaus
weil sie beide um Xüsv bandeln!" àns Widmer bleib
lest: „Doeb, Vreni, ieb weiss es gsnx bestimmt, leb là
noeb jetxt, wie du trsurig warst, als du ssgtest: Lbristen.

leb bsbe ein gutes Lowissen!"
Später, in Legenwsrt Dlis, gibt die Wirtin xu, dsss

Lbristen bei ibr gewesen sei.

„Was Ksttest du mit Lbristen so leise xu bespreeben?"

„Wir bsben niebt so leise geredet, dsss es der Ll! sieb

batte versteben können, leb bsbe Lbristen bloss gesagt:

leb bsbe dieb ja gsr niebt ruken lassen: du weisst äoeli,

dsss dir dss llsus verboten ist."
„Dnd nsebber, sis Dli kort war?"
„Ds bsben wir weiter niebts mebr miteinander geredet"
„Wsnn bsbt ibr xwei einsnder sonst noeb gssebeu?"

„Aonst gsr nie, sls eben sm Ilirsmontsg und dsnn

letxten Ssmstsg. Vm Dsge, sls mein Vster beerdigt wuà,
bsbe ieb den Lbristen sueb geseben, sber nur von kernt

kr war mit seinen krüdern sm bleuen."
Weiter verneint die Wirtin, dsss sie mit Lbristen jemsls

vom liebsten gssprooben bsbe. Leber den Liktinord »n

Klans ksubi bst ibr Lbristen sm Asmstsg nur dis vier

Worte gsssgt: „I ebs nid kalke!" kKartsetxung koky

»aä«

„Die letsebt! Stund vom jsderms".
Rill L^ie! vom Anender» des reieken Nannes,
in kerndeutseben Versen. Ileimatscbutx-
tbsater Nr. 12^. Rrosebiert Kr. 1.60.
V. Kranoke VL. Vorlag Rern.
Die Nundartbübne gewinnt rnit dieser»

diebteriscb tieken, in sebwiingvolle Verse sin-
gekleideteìen stüek eine wertvolle Rereiebe-
rung van durebaus neuartigem Lesiebt. bliebt
das Lauern-, Handwerker und Lür^ertum
ist diesmal der Legenstand der mundsrt-
lieben lZübnenlcunst, wie sonst üblieb: es ist
vieìrnàr cìas aide vorn Zteàen ^eâer-
msnns, das in Xeitlass menseblrebe Vielen
reiebt und neben der Ltimms Lottes de» Vad
und den Veuksl Isibbaktig suktreten lässt.

8tuukkers Lxenen und Verse sind dem llok-
insnnstbsl'sebsn dedermsnnspiele durvbaus
krei nscbgestsltet. bline stsrlce. Vereinksobung
und üedubtion der Personen lässt sieb er-
Kennen; so îsd cìas svasîmakl we^ekailen,
und. sm Lebluss tritt statt der itllsgorisn des
Klaubens und der guten Werbe — in tlmdsu-
tunF kirekenäoAmadlseker Vorstellungen auî (las
Leolisobe sinlseb ein Xnsdlein suk, das die
reine bind liebe 8ssle dedermsnns verkörpert
und !bn xur Lsrsitsebskt kür das .lenseits
starbt und läutert.

^nlässlieli von Narlonettenaukkülbrungen er-
lebte dieser mundartliebe „jedermann" grosse
publibums» und presseerkolge. Die spiel-
vereine gewinnen bier «ins dnrobaus neusrtigs,
ernste Vukgabs, die bei geringem sxeniseben
àkwsnd ein menseblieb grosses Vbema xeigt.
Die- Kukkübrungen werde» sieb keineswegs
bloss suk Uarionettsnbübnen besebräuben müs-
son; âie lelxzncli^en Darsteller kinclen liier
Rollen von lapidsrer Rrskt und beseeltem
Vusdrueb.

,,8ckweixer Vsmilienducb, llkronik unä bsus-
lieber kstgeber", bsisst das über 360 Leiten
starke ^Verk, mit ülzer Kun6ert Lilciern, xakl-
rsiobe» Illustrationen, Xunstdruebtakeln und
VierkarkenLlruek, keraus^e^eken clurek clie
Verbekrsverlag (l., Aürieb; bearbeitet von
brau bander-Rinâsàae/îer. prominente
Nitarbsiter, wie prok. Or. med. W. von
Lonxenbseb, prok. Dr. II. Danselmann:
Lrok. Dr. L. Nattliias; I'rau Dr. mecl.
II. Dopk-büscber: Dr. med. W. Vbegg und
viele andere mskr teilen sieli in die Ver-
kssserscbakt des Rucbes.
Der umkangreiebs Ltokk ist klar und an-

sekauliek Ae^liedert und ausserordentliek^ründ-
lieb verarbeitet. Die gsnxe Idee der Vusge-
stsltung beweist die riebtige Lrksssung der
Notwendigkeiten des alltäglieben bebens, die
der Reibe naeb in sukseklussreieber Weise be-
bandelt sind. Der beigelegte Lesundbsitspass
kür Kinder Und der entspreebende Raum kür
dio I'amilienekronik und eine Ltammliaum-
takel sind Neusrungen, die den Krkordsrnissen
des keutigen Lebens besonders Reobnung
îra^en. ^Virkliok, das Luek ^okört in jede
Lebweixer Kamilie!

„Hüter des Lruders", nennt sieb der neue
Roman von ./» .1/i/tSÌ!/, der im Lteinberg-
Verlag ersvkienen ist.
Der Verkasser sebildsrt bier die sebiobssle

eines Ageunerstammss, der einen wegen seiner
Debren über die Krsikeit der Kntreebteten ver-
kolkten und aus der Dekan^ensekakt eniklokenen
Nsnn, namens Zi epkau Vareseu, auknimmt und
wie seinesgleicben bebandelt. Lvbetxt und ver»
kol^l xieken die Xi^euner immer weiter und
ertragen namenloses Klend und Vod kür ibr
Lebweigen und Versebweigen um den suk-

genommenen Rruder. Der Verkasser kübit

bier xu einem Volbsstamm, der weit «ex«
aller Civilisation, in seiner -/^rt eine Lllsráiek-

grosse an den Vag legt, die xu Rerxen gelit mä

dem Leser einen gewaltigen Lindrucb ver

mittelt.

„Kus meiner kudenxeit und andere lli

scblebten", nennt Roland Rürbk sein nessle! z

Rueb, das er-!m Verlag der Lvsngebsâ»

Ruebbandlung in 3t. Lallen berausgexeden

bat.
Paolo bat aueb diesmal wieder dis ^

reiebsn /eiobnungen dakür gescbakkev.
>

^
seinem grossen, erxsbleriseksn Laisnt scnu er

der Verkasser Lpisodèn aus einer kroken.ss ue

lieben .lugendxeit, bald im Dialekt, bnlc> >» '
5

sobriktspraebs. Dsxu kommen eine

Nsrobsn und psbeln, die in ibrer Vrt neu"

erkrisebend sind. Das Ruck bietet sowe >

dugsnd als sueb den Krwaebsenen eine "

neuer Kindrüeks:

„Die Vrcbe diosb" mit kbldern von

Rappât und ?«xt van Ragen
Lrisob und unbekangen, wie das

.x

^emüt selkst, ist dieses neue ^
Rilderbuck, in dem die dureb einige u

besten bunten Kinderbüeber weitberu
^

ksnnt gewordene Vlalerin Rsrts "Sppn e

^ ^

Kleinen die unsrsebüpklicbe llesebieme

der ^.reke I^oak erxäklt. Nit Lnt^üo en^ ^die Vier- bis Vebtjäbrigen auk ^
ad»etönten Leiten alle îiere ^Kennen und die iknsn desbalb beson

Rsrx gewaebsen sind. „ u.xr
<üappolet-IIakkter: ovie Vrcbe Naab

sebienen im Uorgarten-Vsrlsg in -'i
l - « l^ ->i t? »> 5î ì
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